Vereinigung der Schulen mit deutsch-englisch bilingualem Zug in gymnasialen Bildungsgängen in Hessen e.V.

Protokoll der Sitzung vom 10. März 2009

Ort: Gymnasium am Mosbacher Berg, Wiesbaden

Beginn: 14.00 Uhr
Ende: 16.30 Uhr

Frau Jakob-Michaelis eröffnet die Sitzung und begrüßt die ersten Referenten des heutigen Tages, den Schulleiter der Lichtenbergschule Darmstadt, Herrn Hermann, und die Leiterin des bilingualen Zweiges derselben Schule, Frau Kübler.

TOP 1: Bilinguale Angebote vom Kindergarten bis zum Abitur – Der Schulleiter der

  Lichtenbergschule in Darmstadt, Herr P. Hermann, informiert über die

  Internationale Begegnungsschule (IBS)

Herr Hermann leitet zuerst die Idee der Internationalen Begegnungsschule (IBS) aus dem deutschen Auslandsschuldienst ab. Er selber war Schulleiter des „Colegio Visconde de Porto Seguro“ in Sao Paulo, Brasilien gewesen, bevor er das Projekt der IBS in Darmstadt im Jahre 2001 initiierte. Kennzeichnend für eine deutsche Begegnungsschule im Ausland ist der binationale oder bikulturelle Ansatz, der von einem durchgängig bilingualen Curriculum vom Kindergarten über die Grundschule und das Gymnasium bis zum Abitur realisiert wird. Hinzu kam im Jahre 2001 die Absicht, die Lichtenbergschule als Gegenbild zu einer internationalen Privatschule in der Schullandschaft im Raum Darmstadt zu platzieren.
Herr Hermann stellt das Bildungskonzept seiner Schule in Form eines Zehn-Punkte-Plans vor, den er den Anwesenden austeilt (siehe Anhang 1). Er betont dabei 

a) die Durchgängigkeit des Bildungsangebotes, die planvolles Lernen schon im Kinder-garten und Übergangsprofile zwischen Grundschule und Gymnasium anstrebt,
b) die frühe Zweisprachigkeit in Kindergarten und Grundschule, deren Ziel die abgeschlossene Alphabetisierung in Deutsch und Englisch am Ende der 1. Klasse ist,

c) den deutsch-englisch bilingualen Sachfachunterricht in den Naturwissenschaften, die sich  aufgrund der Anschaulichkeit der Unterrichtsmaterie besonders dafür eignen,

d) die Abgestuftheit der bilingualen Erziehung, da nicht alle Zugänge in Klasse 5 des Gymnasiums schon Erfahrungen mit bilingualem Unterricht gemacht haben.

Dieses Konzept wird in naher Zukunft durch die tatkräftige Unterstützung eines finanzstarken Sponsors einen großen Schritt nach vorne machen. Ein Unternehmer hat Geld gespendet für den Bau einer Kindertagesstätte, in der ca. 100 Kinder ab 3 Jahren deutsch-englisch bilingual erzogen werden sollen. Bei der avisierten Zielgruppe handelt es sich um „ganz normale Kinder aus Darmstadt, die nicht nur aus international orientierten Familien stammen“. Zurzeit eher noch problematisch erscheint Herrn Hermann die Realisierung des bilingualen Konzepts in der Grundschule. Hier müsste sich noch viel mehr tun. Die beteiligten Grundschulen bieten bilingualen Unterricht lediglich als zweistündige Arbeitsgemeinschaften an. Der Druck auf die Grundschulen werde dann wachsen, wenn die bilingual erzogenen Kinder aus der Kita in die Grundschulen überwechseln und die Eltern eine Fortsetzung des Projekts erwarteten.
Frau Kübler setzt an dieser Stelle mit ihrem Vortrag über die bilinguale Ausbildung an der Lichtenbergschule ein (siehe Anlage 2, PPP). Um die Zusammenarbeit des Gymnasiums mit den Grundschulen zu optimieren, gibt es ein Programm gegenseitiger  Hospitationen.
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Ebenso werden in Kooperation mit den Grundschulen Übergangsprofile zur Lichtenbergschule erstellt. Frau Kübler hat zudem bei der Erstellung des Curriculums des bilingualen Science-Unterrichts an den Grundschulen mitgewirkt und Grundschullehrer im Fach Science trainiert. Interessant ist nun die Flexibilität des Konzepts in den Jahrgangsstufen 5 und 6. Kommen die Schüler von einer Grundschule mit bilingualem Unterricht, treten sie in einen bilingualen Kurs in Biologie und Erdkunde ein. Haben sie noch keine Erfahrung in bilingualem Unterricht gemacht, belegen sie den Englisch-Zusatzunterricht zur Vorbereitung auf Bili in den drei Halbjahren 5,I bis 6,I.
Beide Gruppen treffen sich dann im 2. Halbjahr der 6. Klasse im gemeinsamen bilingualen Science-Unterricht für alle Schüler des Gymnasiums. Ab Klasse 7 erfolgt die Aufteilung des Jahrgangs in einen geschlossenen bilingualen Schulzweig und zwei weitere Schulzweige mit MINT-Profil oder mit musisch-gestalterischem Profil. In den Klassen 7 – 9 werden zwei Klassen eines jeden Jahrgangs in Biologie, Chemie, Physik, Mathe, Kunst, Erdkunde oder Sport bilingual unterrichtet. Allerdings gebe es hierbei auch Engpässe wegen fehlender Fachlehrer mit der benötigten Kombination Englisch-Sachfach. In der gymnasialen Oberstufe schließlich ist der bilinguale Schulzweig wieder offen für Neuzugänge. Die Schüler können Biologie, Chemie, Physik, Mathe, PoWi oder Geschichte bis zum Abitur bilingual belegen, erhalten aber dennoch keinen internationalen Abschluss, sondern ein deutsches Abitur mit bilingualem Zusatzzertifikat, CertiLingua-Zertifikat oder Cambridge-Sprachenzertifikat.
Auch Frau Kübler bestätigt sodann auf Nachfrage aus dem Plenum, dass der bilinguale Unterricht in der Grundschule zurzeit das Hauptproblem darstelle. Im Dezernat Grundschule des HKM gebe es Vorbehalte gegen bilingualen Unterricht. Die Grundschulen selber trauten sich nicht bilingual zu unterrichten. Die Durchgängigkeit des Konzepts werde aber nur realisiert werden können, wenn auch die Grundschulen für bilingualen Unterricht gewonnen werden können.
Frau Jakob-Michaelis dankt den beiden Referenten für die Vorstellung des durchgängigen Bildungskonzepts der Internationalen Begegnungsschule. Gerade in der noch fehlenden Verknüpfung des bilingualen Unterrichts der Gymnasien mit dem erst in der Entstehung befindlichen bilingualen Unterricht der Grundschulen können die anwesenden Kolleginnen und Kollegen eine wichtige Anregung und Herausforderung für die Zukunft des deutsch-englisch bilingualen Unterrichts in Hessen sehen.
TOP 2: Neues aus dem HKM – Herr Janko und Frau Dr. Meffert stellen die Ergebnisse


  der Fragebogenuntersuchung der bilingualen Schulen in Hessen vor

Frau Dr. Meffert stellt die Ergebnisse ihrer Fragebogenaktion vom März-Juni 2008 vor. Zwar sind angesichts unvollständiger Rückmeldungen einige Ergebnisse mit Vorbehalt zu betrachten, doch ergibt sich ein durchaus aussagekräftiges Gesamtbild:
Zunächst ist eine starke Zunahme bilingualer Züge seit den 1990er Jahren zu verzeichnen, doch werden insgesamt lediglich 3 % der hessischen Schüler bilingual unterrichtet, ein Anteil, den Herr Janko im weiteren Verlauf der Sitzung als „entwicklungsfähig“ bezeichnete. Der Begriff „bilingualer Zug“ wird unterschiedlich interpretiert, dementsprechend unterscheiden sich die Angebote an einzelnen Schulen stark: So ist die Zahl der Schuljahre, die bilingual unterrichtet werden, stark schwankend, ebenso der Anteil der erfassten Schüler pro Jahrgang (10-30%). 
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Ein ursprüngliches Ziel der Studie war die Ermittlung des Fortbildungsbedarfs. Hier wurden in erster Linie Fortbildungen zum Umgang mit dem Lehrplan und zur Materialerstellung gewünscht, weitere Themen wurden lediglich punktuell genannt. Die Möglichkeit zu Hospitationen wurde von einzelnen Schulen als dringend angesehen.

Personeller Bedarf wurde für ein weites Fächerspektrum angemeldet, obwohl im Kollegium der Schulen Lehrer mit doppelter Fakultas durchaus vorhanden sind. Eine Frage, die Frau Dr. Meffert stellte, war, ob sich Bilinguale Züge nicht noch stärker für Naturwissenschaften und weitere Fächer öffnen könnten. Hier bat Frau Jakob-Michaelis um eine stärkere Unterstützung des Kultusministeriums, um auch in der Ausbildung stärker solche Lehrkräfte zu fördern oder um diese anzuwerben.

Herr Janko erläuterte im Anschluss das weitere Vorgehen des Kultusministeriums: 
Zunächst solle die Umfrage im Ministerium dazu genutzt werden, Vorhandenes zu sortieren, d.h. eine Arbeitsgruppe solle ein Bilingual-Konzept für die Ausbildung von Lehrern für alle drei Phasen entwerfen. Zwar könne dieses nicht direkt in dem Lehrerbildungsgesetz umgesetzt werden, doch sollten Modelle/Projekte danach entwickelt werden. Hessische Universitäten hätten bereits einzelne Projekte für die erste Phase in Planung und dafür Abordnungen von Schulen angefragt. Als beispielhaft bezeichnet er das Frankfurter Modell der Fortbildung bilingualer Lehrkräfte. Die Arbeitsgruppe sei zurzeit dabei an Universitäten heranzutreten, um Standards für bilingual unterrichtende Lehrkräfte zu entwerfen und so den Rahmen für ein bilinguales Zertifikat zu schaffen. Vergleichbares sei vorstellbar für die zweite Ausbildungsphase. Zwar solle das Lehrerbildungsgesetz keine Regelungen für ein bilinguales Lehramt enthalten, doch sei eine Zertifizierung an Seminaren denkbar, die wiederum der Profilbildung der Referendare im Falle einer Schulbewerbung dienten. Die Fortbildung an der Goethe-Universität Frankfurt solle mindestens ein Jahr verlängert werden und so die professionelle Kompetenz erhöhen.

In der Oberstufe sei es wünschenswert, dass mehr Module/Sachfächer angeboten würden. Zu überlegen sei dabei, ob, angesichts der geringen Meldungen zur schriftlichen Abiturprüfung in solchen Fächern, langfristig aus Effizienzgründen auf eine zentrale Abiturprüfung verzichtet werden müsse. 

In der Diskussion nennen Frau Jakob Michaelis und Herr Dr. Schrecker als mögliche Gründe für die geringen Meldungen zum schriftlichen Abitur die Sorge der Schüler, die Anforderungen nicht zu erfüllen, beispielsweise angesichts der zusätzlichen Schwerpunkte, die im Einführungserlass von ihnen gefordert werden. 

Herr Janko führt dazu an, dass die gleichzeitige Einführung von Deutsch und Mathematik als Pflichtprüfungen generell weniger Prüfungen in „kleinen Fächern“ zur Folge habe, darüber hinaus noch wenige Materialien wie Beispielaufgaben zur Verfügung stehen, die Vorbereitung dadurch schwieriger und die Ungewissheit größer scheine. Dies könne sich mit mehr Erfahrungen in solchen Prüfungen längerfristig legen. Darüber hinaus stellt er Änderungen des Lehrplans für G8 sowie weitere Regulierungen über den Einführungserlass in Aussicht.

Aus dem Plenum werden weitere konkrete Fragen an Herrn Janko gestellt.

1.) Gibt es noch die Regelung, dass für ein bilinguales Abitur neben einem bilingualen Sachfach einen Englisch Leistungskurs zu belegen? Diese Regelung ist abgeschafft.
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Darüber hinaus weist Herr Janko darauf hin, dass eine Novellierung der Oberstufenverordnung ansteht, mit eigenen Regelungen für den bilingualen Unterricht. So sollen Schulen bilingualen Unterricht für weitere Schüler öffnen, die nicht am bilingualen Unterricht in der Mittelstufe teilgenommen haben, jedoch über die nötigen Sprachkenntnisse verfügen. Des Weiteren soll der bilinguale Unterricht auf die Belegverpflichtung für die 2. Fremdsprache angerechnet werden, wenn in der Einführungsphase Vorerfahrung vorhanden ist. Die neue Oberstufenverordnung soll voraussichtlich bereits für das nächste Schuljahr in Kraft treten.
2) Können Oberstufengymnasien bzw. berufliche Gymnasien mit Berufung auf sprachliche Kenntnisse Schüler auswählen bzw. einzelne nicht zulassen?
Prinzipiell ja, jedoch nicht, wenn bereits vorher bilingualer Unterricht erteilt wurde. Lediglich, wenn die sprachlichen Voraussetzungen nicht gegeben sind, kann die Aufnahme verweigert werden. Die Schule kann Kriterien dafür selbst definieren.
TOP 3: Bilinguale Sachfachtagungen – Berichte, Termine

Herr Dr. Schrecker lädt für den Vormittag der nächsten Vereinssitzung am 10.11.2009 zu einem Workshop für „Politik und Wirtschaft – Bilingual“ im Gymnasium am Mosbacher Berg an. (Anm.: Im Anhang finden Sie auch eine Einladung von Herrn Dr. Bohn zum Workshop „Englischsprachiger Biologie- und Chemieunterricht“ am 11.9.209 in der Universität Kassel.)
TOP 4: Wahl des Vorstandes der Vereinigung

Frau Jakob Michaelis und Herr Dr. Schrecker werden einstimmig  in ihren Ämtern bestätigt. 
TOP 5: Öffnung unserer Vereinigung für alle Schulformen

Um die Öffnung unserer Vereinigung deutlich zu machen, wird die Änderung des Namens in „Vereinigung der Schulen mit deutsch-englisch bilingualem Zug in Hessen e.V.“ einstimmig angenommen.
TOP 6: Verschiedenes

Die nächste Vereinssitzung wird am Dienstag, den 10. November 2009 wie immer im Gymnasium am Mosbacher Berg in Wiesbaden stattfinden.

Für das Protokoll:

Dr. F. Schrecker / M. Hausmann
